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ELISABETH VO SCHÖNAU: Werke Eıingeleitet, komm übers. V. PETER [)INZELBACHER. Pader-
born: Ferdinand Schönıngh 2006 188 S’ Abb Geb 2990

Dıie Vısıonen der Elisabeth VO Schönau sınd bıs heute VO denen ıhrer alteren Zeıtgenossin Hıl-
degard VO Bıngen überschattet. Elisabeths lıterarısche Hinterlassenschaft die Berichte über ihre
visıonären Erfahrungen un! ıhre Briete reicht be1 weıtem nıcht die gedankliche Dichte un
theologische Tiete der Werke Hıldegards heran. Gleichwohl wurden iıhre Außerungen Ww1e€e diejen1-
pCmH Hildegards VO den gebildeten Menschen des Jahrhunderts als authentische Botschaften
(Sottes verstanden. Es 1st eshalb sehr verdienstvoll, WEeNn mıt der vorliegenden Übersetzung e1-
11C weıteren Kreıs historisch un theologisch interessıierter Leser eın Zugang der Mentalıtät
und Vorstellungswelt des Hochmiuttelalters eröffnet wird. Da bislang keıine CUCIC kritische Aus-
gabe der Werke Elisabeths vorliegt (sıe wurde schon VOI Jahren für das CCCM angekündigt), folgt
der Übersetzer dem lateinıschen ext der 1884 2 Autfl VO<Roth publizierten Edı-
ti1on. JWas Schönauer Originalmanuskript, das mıt anderen Beständen der Hessischen Landesbıi-
bliothek Wiesbaden während des Zweıten Weltkriegs in Dresden ausgelagert Wal, verschwand
ebenso w1e der Codex VO  - Hildegards »SC1v1as« 1n den etzten Kriegstagen un! befindet sıch
wahrscheinlich 1n Russland.)

In seıner instruktiven Einleitung betont Dıinzelbacher, dass Elisabeth, 1mM Gegensatz
Mechthild VO Magdeburg un! anderen Klosterfrauen des spaten Jahrhunderts, noch nıcht als
Mystikerıin 1m Vollsinn des Wortes bezeichnet werden kann: s1e berichtet weder VO  } eiıner mYySt1-
schen Vereinigung mıt Gott, noch deutet S1e ine iındıividuelle Liebesbeziehung Jesus Viel-
mehr versteht sS1e sıch ahnlich Ww1e€e Hildegard (und die alttestamentlichen Propheten) als »Sprach-
rohr der Botschaften der Gottheit«. W as Hıldegard betrifft, 1st meınes Erachtens fraglich, ob
INa den Mystik-Begriff einengen kann, dass S1e nıcht mehr darunter fällt. (Vgl dazu meınen
Essay: Erwagungen ZUr Mystik des Hochmittelalters, 11 R]IKG 14, 1993 25/-264; ebd 262, un!
Frauen des Mittelalters, Köln 2000, 116) Im Gegensatz dem VO:  - Dinzelbacher 1n anderen
Werken entwickelten un! begründeten Mystik-Begriff spricht INnan 3 1n der griechischen Phi-
lologie VO:  - Mystık, wenn eın Denker oder Dıiıchter (z.B Parmenides, Empedokles) VO:  } seıner
transzendenten Erfahrung berichtet.

Neben den Aufzeichnungen iıhrer visıonären Erlebnisse un! ıhrer Kontakte mıt Personen AaUs

der Jjenseıitigen Welt, die teilweise groteske Züge annehmen, 1St Elisabeth berühmt geworden durch
die »historische« Ausgestaltung des phantastıschen Mythos VO der heilıgen Ursula un dem Heer
iıhrer Jungfrauen. S1e »1dentifizierte« die 1n der ersten Hältte des Jahrhunderts aut einem
römıschen Friedhof 1n Köln gefundenen Gebeine un! ordnete s1e einzelnen Maärtyrern Z deren
Geschichte ıhr autf visıonärem Wege offenbart wurde. Dinzelbacher emerkt dazu: »Es esteht
keıin Zweıtel daran, da{fß s1e 1n ıhren Ekstasen tatsächlich das schaute un! hörte, W 4As INa  - VO ıhr
$un:! da{fß S1e emnach selbst davon überzeugt WAarl, die Reliquien gyuten (Gewıissens
thentisieren dürten« (Einleitung,

Unbeschadet der persönlıchen Überzeugung Elisabeths VO Schönau wiırd Ial aber dochI
dürfen, dass sıch be1 den Ursula-Geschichten eiınen gigantischen Schwindel andelt. Als Elı-
sabeth 1584 (ohne VOrTrausscgaNSCHC Kanonisatıon) 1n das VO Gregor Cr autorislierte Martyro-
logium aufgenommen wurde (»Schonaugı1ae Elisabeth vırgınıs, monastıcae vıtae observantıa —

lebris«), wurde die Erwähnung ıhrer Ursula-Offenbarungen mıt Absıcht vermıeden, weıl ıhr
Bericht über das Martyrıum der heilıgen Ursula un der Jungfrauen für gänzlıch unglaub-
würdiıg gehalten wurde: »Ubı hoc prudenter factum, quod Omı1ssa S1it ment10 revelatıonum, de qu1-
bus (ob 1Ua praesertim, JUaC de Ursulae martyrıo lıb leguntur, nulla PIOISUS tide dıgna)
mer1ıto dubitabatur« MPL 195,1 6)

Als während des Pontitikats Pauls VL der Spätrationalısmus das römische Lehramt erreicht
hatte, wurde Ursula mıiıt anderen »u  istorischen« Heılıgen, WwW1€e dem 1mM Miıttelalter ebenfalls
hochverehrten Chrıistoph, 1969 AUS dem offiziellen Heıilıgenverzeichnis, dem Calendarıum Roma-
11U: gestrichen (vgl AAS 61, 1969, 223 Rıtenkongregation. Der Römische Kalender, Trier
hre Legende hat ber doch ohl einen historischen Kern, dessen altestes Denkmal die erühmte
Clematius-Inschrift 4./5 Jahrhundert) 1im Chor der St. Ursula-Kırche Köln Ist; dazu: Wl-
helm Levıson, Das Werden der Ursula-Legende, 11 Bonner Jahrbücher 132; I9Z27; 1—164; ebd 2-25;
vgl terner: Guy de Tervarent: La Legende de Saınte Ursule dans la lıtterature V’art du OyCMH
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age, Bde., Parıs 1931; Ursula Rautenberg, Art. Ursula un! die elftausend Jungfrauen, 1n Vertas-
serlexikon 10, 1996. 131139 Dinzelbachers hervorragende Arbeıt wiırd ZEWISS die historische
Forschung und das Interesse der mittelalterlichen Religionsgeschichte ördern. Helmut Feld

URT (OTTO SEIDEL: Die St. Georgener Predigten. Untersuchungen ZU!r Überlieferungs- un!
Textgeschichte (Münchener Texte und Untersuchungen ZUur deutschen Laiteratur des Miıttelal-
Lers; Bd 121) Tübingen: Max Nıemeyer 2003 2369 S s/w Abb Geb 46,—

Dıie St Georgener Predigten, ıne Sammlung VO Texten, zählen neben den Predigten Bertholds
VO  e Regensburg und den Schwarzwälder Predigten den dre1i wichtigsten Sammlungen volks-
sprachlicher Predigttexte AUS dem Jahrhundert. IDIT: Zusammenstellung enthält Schritten VeI-

schiedener Art und Form, aufgrund der unscharten Gattungsgrenzen zwiıischen Predigt, Traktat,
Gebet, Beichtlehre und Autoritätenexzerpt sınd diese kaum eindeutig klassıfizierbar. Da ber die
Zeıtgenossen die Texte me1lst einheitlich als »predig« bzw. SCITINOIN< bezeichneten, dartf INa die-
SCr Gattungsbezeichnung ohl uch heute noch mıt Recht testhalten. Dagegen hat dıe Forschung
se1it Läangerem herausgearbeitet, dass dıe Kompilatıon nıcht 1im Kloster St. Georgen entstanden 1st,
denn die namengebende un:« heute 1n der Badischen Landesbibliothek in Karlsruhe autbewahrte
Handschrift kam TSLT 1mM Jahrhundert 1ın das Schwarzwaldkloster.

urt (Otto Seidel legt 1n der 2003 erschienenen, geringfügig überarbeiteten Fassung seıner Bıe-
lefelder Habilitationsschrift VO 1994 NECUC Untersuchungen ZuUuUr Überlieferungs- un! Textge-
schichte der Sankt Georgener Predigten VO  z Er wendet dabe; die inzwiıschen ewährte überliefe-
rungsgeschichtliche Methode der Würzburger Schule d analysıert den ext Iso 1mM Kontext
seıner handschrittlichen Überlieferung. Dieser Ansatz 1Sst besonders gee1gnet für den Texttyp der
spätmittelalterlichen Predigt und der mıiıt ıhr verwandten Gattungen, denn diese untesten Texte
lassen sıch durch die Beschreibung der oft zahlreichen Fassungen und des 1n hohem Ma{iß individu-
ellen Charakters jedes Überlieferungsträgers adäquatesten tassen. Den ersten Teıl, der knapp
die Hälftfte der Studie ausmacht, bildet die Beschreibung der handschrittlichen Überlieferung der
Sankt Georgener Predigten, geordnet nach Handschriften, tünt Fragmenten und der Streuüber-
lieferung, also der Einzelüberlieferung VO Predigten oder ihrer Verwendung als Bestandteil ande-
ICI Texte In einem zweıten kürzeren Abschnitt ordnet der Vertasser das erschlossene Materı1al
un! arbeıtet dıe Zweıge der Überlieferung SOWI1e die Fassungen der Sammlung heraus. In eiınem
etzten wiıeder umiassenderen Teil beschreibt Seidel Grundzüge der Textgeschichte. Dabe! legt
eınen besonderen Akzent auf die Frühgeschichte der Sammlung VOTLT 1300, zeichnet dann die Aus-
breitung der Sammlung 1m un:! Jahrhundert nach. twas knapp werden Ende Verfahren
der Textbearbeitung w1e€e Kompilation oder Bearbeitung untersucht.

Die Analyse der Sankt Georgener Predigten 1m Kontext ıhrer handschrittlichen Überlieferung
durch Seidel führt nıcht einer grundsätzlichen Neubewertung der Predigtsammlung, aber viele
der bisherigen Forschungsthesen werden auf ıne 1U gesicherte Grundlage gestellt: Eın Redaktor
oder ine CNS usammenarbeıtende Redaktorengruppe erstellte die Sammlung 1mM nördlıchen ale-
mannıschen Sprachraum, also 1m heute nordbadischen Oberrheingebiet. Die Zusammenstellung
geschah 1mM zıisterziensischen Umtfteld, Seidel 1l uch eın benediktinısches Mıliıeu nıcht völlig A4US-

schließen. Der Vertasser betont die orıgınäre Leistung des oder der Redaktoren, ıne lateinische
oder volkssprachliche Vorlage se1 nıcht anzunehmen. Seidel dıe Entstehung der Kompilation
1n das zweıte Viertel des Jahrhunderts. Dıie Sankt Georgener Predigten sınd keine Sammlung
VO Musterpredigten, sondern eın Predigtlesebuch: Dıe Predigten wurden als Lesetexte konzipiert,

S1e als klösterliches Vorlesebuch oder für die individuelle Lektüre ZUr persönlıchen Erbauung
und Meditatıiıon utrfzen können. Konzıipiert wurde die Sammlung 1m Rahmen der S>Cur1a mon1a-
lum« iın Frauenklöstern, uch die spatere Rezeption 1st weıtgehend autf das klösterliche Milieu be-
grenzt. Verbreitet die Sankt Georgener Predigten 1mM deutschen und nıederländi-
schen Sprachraum mıt einem Schwerpunkt entlang des Rheins. Besonders populär WAar die
Predigtsammlung Ww1e€e andere Lexte dieser Art während der Devotıa moderna un: der Klosterre-
ftorm des Jahrhunderts. Die Rezeption brach 1500 ab, die Predigten wurden nıcht gedruckt.
Mıt diesen Schlussfolgerungen Seidels entsteht treilich kein grundlegend Biıld der Entste-
hung und Rezeption der Sankt Georgener Predigten, die akrıbische Untersuchung und Darstel-


